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466 DIE BERNER WOCHE

Kopf
(Es ift nicht bie Steinung nacbftehenber Seilen, etwas

unerhört Seiies, nod) nie Dagewefenes oor3ubringen. Aber
gegenüber ber SBehleibigteit, welche bie gegenwärtige Sot»
läge noch brücfenber madjt aïs fie ift, geätentt es fidj, fidj
3ur SBebr 31t feben; aucb fie ift ein fffeinb, ber an unferem
Start 3ebrt unb uns fdjwad) macht, wo wir uns ftar! erweifen
füllten. '1 ' ' i

SSir fönnen uns freilief) nicht über ben (Ernft einer oer»
bienftarnten Gage leichtfertig binwegfcber3en, tonnen niebt
burd) ©algenbumor febtenbe ©aben erfeben. Auch gute
Säte erteilen 3um Sporen, unb (Erfab bu fudjeit für ettt»

gangene (Erwerbsquellen fei ïfter ntdjt unternommen. SBir
leiben, bas tonnen wir uns nidjt oerbeblen; boeb tommt
oiet borauf an, wie wir's tragen. 3n biefer 3eit furchtbaren
Singens 3wifdjen ben trtegfübrenben SBöltern ift täglid) bie
Sebe oon ber Dapferteit, welche bei alter ASiditigfeit ber
ftrategifdfen Geltung, ber 3at)t ber Sämpfettben unb ibrer
Siilfsmittel bod) ein £iauptfattor bes Sieges ift.

Sun roobt bas gilt aucb für uns 3ioiliften, frieblidje
Siirger unb ^Bürgerinnen, aucb für uns erwädjft aus biefer
harten ©rüfungsgeit bie unbebingte fforberung ber Dapfer»
teit, bas beifet ber (Eharatterftärte, 3U tun, was möglidb ift
unb mit Stanbljaftigteit 311 leiben, was uns auferlegt ift.

Die Rattläufer oon
Seit Anbeginn bes groben ©ölterringens im ÜBeften

unb Sorbtoeften (Europas ift ©etgiens Same nicht mehr

Das Rathaus in Brüssel.

l)Odl!
Darin bewährt fieb ber Sern bes felbfteigenen iitnern ABertes.
frjier tonnen ebenfo grobe £>elbentaten geteiftet werben wie
im Robert ber Sdjlacht. Ob berühmt unb in Settlings»
fcbwär3e umgefebt, ober im oerborgenen, was liegt baran?
Aus (Einseinen befteht bas ©oit; wenn feber (Eingclne mann»
baft wirft unb mannhaft bulbet, fo ift's eine Settungstat
für bie gan3e Nation.

Unb in bem ©eqidjt auf bie bisherigen ©ergnügungert
unb Serftreuungen, in ber Pflege bes f^cimiltenlebens unb
ber Sinbereräiebung liegt ein Segen, ber auch über bie Sage
ber Sot naebwirten wirb.

ABie oiel gröbere Opfer, wie oiel Getb, wie oielc (Ent»

behrungen muffen' oon ben Angehörigen ber triegfübrenben
Staaten getragen werben, unb wir, Sengen biefes Opfer»
mutes, wir, bie Sadjfommen einer belbenbaften SRaffe, beren
Säten wir rühmen in ABort unb Sieb, wir füllten in mart»
lofem Steinmut per3agen, wäbrenb unfere Sadjbarn in riefen»
haften kämpfen bas öödjfte teiften, um ihre Siele burdj»
gufeben! ABas follte benn, ob Srieg ober triebe, unfer
Scbictfal fein? Sefct gilt e§, 51t geigen, fei e§ auch bei ®ar=
toffetn unb Sdjwargbrot, ob wir ein Sedft haben, auf unfern
Scbwei3ernamen ftols 311 fein. B—I.

Brüffel unb Coroen.
aus ben Spalten ber 3eitungen oerfcbwuitbett. Die Stäbte»
natnen Güttid) unb Samur haben fief) unge3ählten unferer
Stitmenfdfen fo tief ins ©ebädftnis eingegraben, bah fie
fie in ber 3eit ihres Gebens nie mehr oergeffen werben.
Das (Erinnern an fie wirb 3ahre htnburd) alle (Befühle bes
menfcblicben £ergens aufwühlen' unb bei ben einen Dränen
ber Srauer in bie Atugeit treiben unb bei ben anbern ein
fieghaftes Aufleuchten auslöfen. Aufatmenb oernahmen wir
fpäter bie Atäumung ©rüffets ohne Scbwertftreich uitb ge»

badjteit babei ber Schönheit ber Stabt unb ihrer prädf»
tigert ©aubentmäter. Aber bann melbete ber falfdfe Sele»
graph bie Serftörung Göwens. Sie alte Stabt fei bent (Erb»

hoben gleich gemacht, weil bebörblid) organifierte ffrreifdjärler
bie burebäiebenben beutfdjen Sruppett aus ben öäufern unb
oon ben Dächern herab befeboffen hätten. 3n ber gangen
Sulturwelt hatte biefe Atacbridft tiefe Srauer heroorgerufen
unb fie war lange Seit ber ©egenftanb lebhaftefter (Erör»

terungen getoefen. (Erft neuere Atelbungen brachten bie be»

rubigenben ©erfidjerungen, bas ABefenttidjfte in ber Stabt,
bas alte gotbifdje Satbaus unb bie Satbebrate feien erhalten
geblieben. Um unfern Gefern 31t geigen, wie jammerfebabe
es gewefen wäre, wenn bie 'Satböufer oon ©riiffel unb Götoen
Opfer biefes unfeligen Krieges geworben wären, haben wir
uns bie beiben Abhebungen befdjafft. Sie geben einen guten
SBegriff oon ben eigenartigen unb reinen Schönheiten ber
beiben Sauten. ©efonbers bas Satbaus in Göwen hat 311

allen 3eiteit bie Äunftfenner entgüclt. So febreibt 3, S. Safob
©urdharbt in feinen „Äunftwerten ber belgifdjett Stäbte"
oon ihm: „ABas foil id) oon ber weltberühmten maison de
ville fagen? Soll bas wirtlich ein Satbaus fein? Sollen
ernftc fcbwar3bemäntelte Satsherren unb ifuiffiers ans biefen
brei überreichen gotbifeben $enfterreiben berunterfebauen?
O nein; — tommt fdföne Atäbdjen 0011 ffirabant mit euren
runben ©efidjtcben, pufet euch, unb ftellt euch in bie ffrenfter
3um (Ergäben oon gang Sieberlanb! — Dann wirb biefes
Sdjmucltäftcben ausfeben wie jene G»imnteIsportale auf ben

SBeltgericbtsbilbem ber (Epdfcben Schute, wo bie (Engetdfen
oben flehen unb fingen unb mutieren!" Unb weiter: „Die
ftrengfte Äritit tann bem hübfdjen, 3ierlid)en Ding ni^t Böfe
fein." Soofes — in bem reicbiltuftrierten ©anb über bie
Svunft in ffrlanbern — urteilt, bas (öebäube fei eher ein

466 vie ^vcve

ikops
Es ist nicht dis Meinung nachstehender Zeilen, etwas

unerhört Neues, noch nie Dagewesenes vorzudringen. Aber
gegenüber der Wehleidigkeit, welche die gegenwärtige Not-
läge noch drückender macht als sie ist, geziemt es sich, sich

zur Wehr zu sehen: auch sie ist ein Feind, der an unserem
Mark zehrt und uns schwach macht, wo wir uns stark erweisen
sollten. '

'

>

Wir können uns freilich nicht über den Ernst einer ver-
dienstarmen Lage leichtfertig hinwegscherzen, können nicht
durch Galgenhumor fehlende Bähen ersehen. Auch gute
Räte erteilen zum Sparen, und Ersah zu suchen für ent-

gangene Erwerbsquellen sei hier nicht unternommen. Wir
leiden, das können wir uns nicht verhehlen: doch kommt
viel darauf an, wie wir's tragen. In dieser Zeit furchtbaren
Ringens zwischen den kriegführenden Völkern ist täglich die
Rede von der Tapferkeit, welche bei aller Wichtigkeit der
strategischen Leitung, der Zahl der Kämpfenden und ihrer
Hülfsmittel doch ein Hauptfaktor des Sieges ist.

Nun wohl, das gilt auch für uns Zivilisten, friedliche
Bürger und Bürgerinnen, auch für uns erwächst aus dieser
harten Prüfungszeit die unbedingte Forderung der Tapfer-
keit, das heißt der Charakterstärke, zu tun, was möglich ist
und mit Standhaftigkeit zu leiden, was uns auferlegt ist.

vie lksthäuser von
Seit Anbeginn des großen Völkerringens im Westen

und Nordwesten Europas ist Belgiens Name nicht mehr

vas NaNisus in Nrüssel.

hoch!
Darin bewährt sich der Kern des selbsteigenen innern Wertes.
Hier können ebenso große Heldentaten geleistet werden wie
im Toben der Schlacht. Ob berühmt und in Zeitungs-
schwärze umgesetzt, oder im verborgenen, was liegt daran?
Aus Einzelnen besteht das Volk: wenn jeder Einzelne mann-
haft wirkt und mannhaft duldet, so ist's eine Nettungstat
für die ganze Nation.

Und in dem Verzicht auf die bisherigen Vergnügungen
und Zerstreuungen, in der Pflege des Familienlebens und
der Kindererziehung liegt ein Segen, der auch über die Tage
der Not nachwirken wird.

Wie viel größere Opfer, wie viel Leid, wie viele Ent-
behrungen müssen von den Angehörigen der kriegführenden
Staaten getragen werden, und wir, Zeugen dieses Opfer-
mutes, wir, die Nachkommen einer heldenhaften Rasse, deren
Taten wir rühmen in Wort und Lied, wir sollten in mark-
losem Kleinmut verzagen, während unsere Nachbarn in riefen-
haften Kämpfen das Höchste leisten, um ihre Ziele durch-
zusehen! Was sollte denn, ob Krieg oder Friede, unser
Schicksal sein? Jetzt gilt es, zu zeigen, sei es auch bei Kar-
löffeln und Schwarzbrot, ob wir ein Recht haben, auf unsern
Schweizernamen stolz zu sein. k—I.

Srüssel und Löwen.
aus den Spalten der Zeitungen verschwunden. Die Städte-
namen Lüttich und Nainur haben sich ungezählten unserer
Mitmenschen so tief ins Gedächtnis eingegraben, daß sie

sie in der Zeit ihres Lebens nie mehr vergessen werden.
Das Erinnern an sie wird Jahre hindurch alle Gefühle des
menschlichen Herzens aufwühlen» und bei den einen Tränen
der Trauer in die Augen treiben und bei den andern ein
sieghaftes Aufleuchten auslösen. Aufatmend vernahmen wir
später die Räumung Brüssels ohne Schwertstreich und ge-
dachten dabei der Schönheit der Stadt und ihrer präch-
tigen Baudenkmäler. Aber dann meldete der falsche Tele-
graph die Zerstörung Löwens. Die alte Stadt sei dem Erd-
boden gleich gemacht, weil behördlich organisierte Freischärler
die durchziehenden deutschen Truppen aus den Häusern und
von den Dächern herab beschossen hätten. In der ganzen
Kulturwelt hatte diese Nachricht tiefe Trauer hervorgerufen
und sie war lange Zeit der Gegenstand lebhaftester Erör-
terungen gewesen. Erst neuere Meldungen brachten die be-
ruhigenden Versicherungen, das Wesentlichste in der Stadt,
das alte gothische Rathaus und die Kathedrale seien erhalten
geblieben. Um unsern Lesern zu zeigen, wie jammerschade
es gewesen wäre, wenn die Nathäuser von Brüssel und Löwen
Opfer dieses unseligen Krieges geworden wären, haben wir
uns die beiden Abbildungen beschafft. Sie geben einen guten
Begriff von den eigenartigen und reinen Schönheiten der
beiden Bauten. Besonders das Rathaus in Löwen hat zu
allen Zeiten die Kunstkenner entzückt. So schreibt z. B. Jakob
Burckhardt in seinen „Kunstwerken der belgischen Städte"
von ihm: „Was soll ich von der weltberühmten maison clo

ville sagen? Soll das wirklich ein Rathaus sein? Sollen
ernste schwarzbemäntelte Ratsherren und Huissiers aus diesen
drei überreichen gothischen Fensterreihen herunterschauen?
O nein: — kommt schöne Mädchen von Brabant mit euren
runden Gesichtchen, putzt euch, und stellt euch in die Fenster
zum Ergötzen von ganz Niederland! — Dann wird dieses
Schmuckkästchen aussehen wie jene Himmelsportale auf den

Weltgerichtsbildern der Eyckschen Schule, wo die Engelchen
oben stehen und singen und musizieren!" Und weiter: „Die
strengste Kritik kann dem hübschen, zierlichen Ding nicht böse
sein." Rooses — in dem reichillustrierten Band über die
Kunst in Flandern — urteilt, das Gebäude sei eher ein
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